
An dıe Ordensschwestern
Von Bischof Hans Martensen, openhagen

eım edanken Euch OÖrdensschwestern mpfünde ich Dan  arkeit un:!
Freude, un! WI1e Paulus die ihm besonders liebe (Gemeinde ın 1l1ppı
schreibt, Sasge ich auch Euch Aech danke melınem Gott, SOOTtT ich Eurer
gedenke, un: bıitte Uzeit ın meinen Gebeten Tüur Euch mi1t Freude“, weiıl Ihr
VO ersten Tage a. da uer Kloster gegründet wurde, f{Ur das Kvangelium
gearbeitet habt, ‚„UNd ich. bın davon überzeugt, daß Br der eın gutes Werk
1ın Euch begonnen hat, eSs auch vollendet bis ZUE Tage Jesu Christi.
1,5—4)

DIE BEDEUTUN DER SCHWESTERN DER ODERNEN WELT
ott eın kennt Umf{fang und Bedeutung der Leistung, welche die O>
lischen Schwestern vollbracht en un: noch immer VOo.  ringen eım Aua
bau unserer Gemeinden und Institutionen. Dies Ware unmo Sgewesecn
ohne den sSelbstilosen Einsatz der Schwestern. Es ware aum möglich, sich
den eutigen Katholizismus ohne die Schwestern vorzustellen. Jeder annn
einsehen, WI1e uNnsere Krafit un:! vielleicht noch mehr entschwunden
waäare, Wenn WITLr eiınNnes ages N1IC mehr die Schwestern un ihre Institu-
tiıonen hätten.
Wenn auch allen. einleuchtet, W1e groß und unersetzlich die Leıistung der
Schwestern 1ın der Vergangenheit SCWeESCNHN SE ört mMa  ®) doch manchmal
die einung außern, dalß diese Schwesterngemeinschaften iıcht mehr 1M
selben Maße TUr unsere Gegenwart nöt1ıg Selen un! daß INa  ® eiıner 0-
ischen Zukunft 1Ns Auge sehen mMUSsSe, 1ın der die ufgaben der Schwestern
Von Lalen übernommen werden.
Ohne leugnen wollen, daß INa notwendigerweise IUr die Zukunft EUeE
Strukturen wIird Linden mussen und daß erforderlich werden wird, daß
die katholis  en Lailen bestimmte uIigaben übernehmen, die 1mM ugen-
IC VoNn Schwestern wahrgenommen werden, moOchte ich doch mıiıt em
Nachdruck betonen, daß ohl noch n1ıe eine Zeeit gegeben hat, die Schwe-
sterngemeinscha{ften nötig gehabt hätte W1e die unsrige, un!  CX daß der
”) Wir drucken hier einen Brief ab, den der Bischof VO  n Kopenhagen alle

Ordensschwestern ın Dänemark Juli 1965 geschrieben hat Selten wurde
der e1ls des Konzils und die Sorge eines modernen Deelsorgers klarer un!
verständlicher, geNauer un spiritueller formuliert. Eın unvergleichlicher ext
der Meditation und Selbstprüfung. Nachdem der vorstehende ext bereits ge-

WAäTl, erhielten WIT uch das WORT DES VO  Z AÄACHEN
DIE ORDENSFRAUEN SEINEM BISTUM, das das atum VO Februar
1967 Tag' und 1ın dem einige Gedanken des vorstehenden Textes 1n or1ginellerForm wiederholt werden. Das Bischofswort VO  } achen ıst uch gedruc! EeI-
schienen und kann 1mM Mengenbezug beim Bischöflichen Sekretariat 1n achen
bezogen werden. Die Redaktion.
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Ordensberuf noch nNn1ıe eine O und brennende Aktualität gehabt hat
W1e gerade 1ın NSerer eit en ler alle Formen des Ordens-
lebens, mögen S1e mehr beschaulich Oder mehr tatlg se1ın, 1n denen Frauen
ın einem gemeınsamen Leben und \VAO)  5 gemeiınsamem Geist beseelt, ihr
SallzcS eın ungeteilt Oit weıhen, indem S1Ee des Hımmelsreiches willen
auti E1gentum, Selbstbestimmungsrecht SOWI1Ee auft Ehe und Kinder VeI-

zıichten.
In der Lolgenden Überlegung dieses Brileifes wende ich mich alle Schwe-
stern, auch VW selbstverständlich nıcht alle ‚\oschniıtte dieses Briefes alle
ın gleicher Weise angehen, da die Ordensgenossenschafiten untereinander
verschleden Sınd und darum auch verschiedenen Problemen un: uigaben
egenüberstehen.

Dıe Schwestern, eın Zeichen TUr Q 717e W el
In elıner Zeit, deren Tendenz immMmMer materlalıstischer WITrd, SIN die Schwe-
stern besonders durch ihre Ehelosigkeıit den Menschen e1n Rätsel, Ja
e1nNn Argernis. Diese Schwestern S1INd durch i1hr Daseın eın Zeugn1s @da
daß die Gestalt dileser Welt vergeht vgl Kor ( al), daß einen Wert
g1Dt, der größer 1ist als es Glück, das diese Erde geben Sa S1ie en
Zeugnis afür, daß nıemals das letzte 1el des Christentums Seıin kann,
sıch ın dieser Welt einzurichten, SoNdern. daß WITr vielmehr en 1m Glau-
ben und In der oIInung auf den errn, der eiMST kommen wird, alles

vollenden und neuzuschaf{ffien.
Während die moderne Welt mi1t vielleicht größerer Krait als jemals VeI-

kuüundet, daß InNa.  5 das Lebensglück 1n Reichtum, Lebensgenuß und ero1l-
schem Sichausleben ndet, Sind die klösterlichen (Gemeinschaften ıne
Ofifentliche Mahnung und e1n VO  > Gott gesetztes Zeichen. dafür, dalß das
Evangelium einen anderen Maßstab als dıe Welt enn Es preist die Armen,
die Verachteten und Kinderlosen sell Es preist die eringe Dienerıiın, die
hungert un dürstet ıcht nach Lebensgenuß, sondern nach Gottes (ie-
rechtigkeit ESs preist jene, d1ie ohne die Freude der Mutterschaft ihr Sanzes
eın einsetzen 1m Glauben Gott, der Dn Seiner Allmacht vermag,
„die Unfruchtbare qals giIU:  A  e Mutter VOI Kindern wohnen lassen“
(Ps

Die zweifache erufung der Schwestern,
Yesus CT ISS diıenen und ICn VT Kn dn

Dadurch, daß die Schwestern ın ihrer Gemeinschafit VO  n (zott als e1n Zeichen
In der Welt gesetzt SINd, SIN S1e berufen, miıt ungeteiltem Herzen Jesus
Christus dienen und Ihn verkünden, bis WEr wıiıederkommt.
Während Seines Erdenwandels ahm ottes ohn Dienste VOILl Frauen TUr
die verschiedensten Lebensbedürinisse Wiıe Er Seinen Leib VO.  S eiliner
au empfing un sich VO.  b inr nahren und auifzlehen lıeß, auch
Frauen, die Ihm während Se1lnes öffentlı  en Lebens folgten und Ihm mıiıt
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ihrer Hände Arbeit und ihrem Vermögen dıenten Wr 1eß Seinen e1b
VonNn einer Sünderin salben, und arıa VON Bethanıen salbte Ihn och e1N-
mal AL Vorbereitung aut Seinen Tod; Er verteidigte ihren 1enst IM-
ber Anfeindungen un verhieß, daß his alls Ende der Zeiten gerühmt
werden WwI1rd überall, INa  5 das Evangelıum verkündet. Der betäubende
Tan Aaus Weın un yrrhe, der esus NC der Kreuzigung gereicht wurde,
War aller Wahrscheinlichkeit ach VO  } jüdischen Frauen bereitet worden

(vgl Bı1ıs aut den eutigen Tag 1st den gottgeweihten HFrauen ın
besonderer Weise die Aufgabe gestellt, Christi Leib pfilegen und Ihm

diıenen, indem S1e tändıg das Wort des Herrn vernehmen : „Was inr
einem dieser Geringsten getian habt, das habt iıhr RAl getan“ (Mt
So verstehen s1e, daß S1e jedem notleidenden Menschen Christus en
un! Ihm dienen; Üre ihr 1enen en die Schwestern die unschätzbar
schone Taulı Au{fgabe, für Christı e pflegend SOTrgECN, ihn
nähren und ihn Z achsen bringen, WI1e auch die ungirau Marla
T1ISLIUS während Se1ines Heranwachsens nährte un!: pfiegte
In diesem 1ı1enen 1eg eın tief geme1insamer Zug zwıischen den mehr be-
schaulichen un den mehr tätıgen en Die Leiden, pIer un Gebete der
Kontemplativen werden dargebracht DD die enschheit, die Christi leiden-
der Le1ib 1n der Welt 1St, während das Liebeswirken der Aktiıven Christus
selber iın jedem Menschen, dem S1e helien, SO „schag.en“ S1e Christus,
indem S1e Ihm dienen.
Außer dieser eINgenN Au{fgabe, Christus 1n den Mitmenschen zu dienen,
en die Schwestern noch 1ıne zweıte Hauptau{fgabe, nämlich esus
T1ISTLIUS denjenigen Menschen verkünden, die eın Evangelıum noch
nicht kennen oder nicht genügen kennen

Wenn schon alle FHrauen ohne Ausnahme unfier dem apostolischen Missions-
befifehl stehen (vgl Mt 16), Jesus Christus den Menschen VCeI-

künden, dann ist e$sS klar, daß die gottgeweihten Frauen, besonders die
genannten tatıgen rden, hervorragender else dleser missionarl-
schen eruiung e1. en
Hınzu komm«t, daß die Tan 1n der modernen esells:  alit eine weıt größere

als früher spielt, W as die Verkündigung des Evangelı1ıums angeht.
Mannn und LAau en VOL Gott die gleiche ürde, WEeNn auch Jedes (e-
schlecht Se1INe eigenen Vorzüge un echte hat Das ist die are OTIS
des Christentums, die TEe1C| erst angsam un nach Jangem KRıngen 1M
christlicher Bewußtsein urchgedrungen ist.
Wir w1ssen jetzt, dalß schon 1n der (Gjemeinde des Neuen Testamentes
Prophetinnen gegeben hat (vgl Apg Z 20L Luc 1,36), deren Aufgabe

WAar, eın Gotteswort den Menschen verkünden; 1st bekannt, W1e das
samaritanische Weı1ıb en ihren Mitbürgern esus als den Mess1as verkün-
det hat, W1e auch bekannt 1St, daß Marıa Magdalena nach der Aufterste-
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hnung gesandt wurde, den Jüngern die OTS! bringen Wen die
Frauen ın ihrer unifireien und unterdrückten Ex1istenz 1mM neutesta-
mentlichen Zeitalter andern Menschen die Botschaft VOIl der Erlösung
bringen duriten, ist eine solche Aufgabe 1el angemeSSeCNer un:! not-
wendiger 1n UuUuNSeTeTr eit
Ks ist a1S0O die Auigabe der Schwestern, die S1e sıch immer klar VOTLT ugen
halten mussen, daß S1e Je nach der erufung und den aben, die Gott der
einzelnen Kongregation Ooder der einzelnen chwester schenkt, daran arbel-
ten mUussen, daß das Evangelıum verkündet wird und daß der Herr untier
den Menschen erkannt und verherrlicht WIrd.

w el Arbeitsgebiete, welche dıe egenwartis-
bedeutung der Ordensschwestern eieuc hten

Daß die Schwesterngemeinscha{ften vielleicht notwendiger als Je Sind,
möchte ich Zw el Beispielen erlautern.
Im modernen sozlalısıerten Staat WwIrd das Krankenhauswesen mehr un
mehr spezlalisıert. Die Krankenhäuser werden rlesigen und ma|  en
Maschinen, durch die der ensch ın möglichs kurzer e1t VO.  5 estimmten
re  en befreit WIrd. Diese Krankenhaus-Maschinerie tendiert
a  In einen rein en und unpersönlichen harakter anzunehmen,
und auch die Patienten en sıch SCrn damıt ab, da der Zweck eiINes
Krankenhausaufenthaltes Ja nicht der persönliche Kontakt mi1t dem ege-
personal, sondern die möglichs chnelle Wiedergewinnung der Gesundheit
1sSt In dieser Krankenhauswelt werden die Unhe1  aren un! die
en ın besonderer Weise die 39  jefkinder  66 der menschlichen esells!  alit
Niemand wünscht, sich mi1t ihnen abzugeben, und diese Kranken leiden
unter dem reıin mechanischen unı Sa!  en Betrieb, S1Ee leiden untier dem
Bewußtsein, daß das Hauptfinteresse des Pflegepersonals darın besteht,
eınen Stundenlohn verdienen, und daß n1iemand einen wirklich mensch-
ichen Kontakt mıi1t ihnen herstellen dar{i oder annn angesichts des odes,
der langsam un sicher näher kommt.
Gegenüber solchen „Stiefkindern“ der modernen Welt wird notwendig,
eine eUue AT LT as VO  } Menschen cha{ifen, die ın (Gemeins  alit iNr
en den Verlassenen und Leidenden weıhen wollen Diese Caı las
muß institutionell Sse1n, wI1ıe S1e CS immer VOINl iıhrem Begri{ff her seın muß
Es genügt nicht, daß KT einzelne selbstlose Menschen Anstellung in einem
Pflegeheim suchen. Eın einzelner wI1Ird icht die Atmosphäre und den Ton
eines anzen Hauses verändern können. Es ist notwendig, Nneue Gemein-
chaften und QUue Häuser chaffen, icht UT eiıne einzelne Kranken-
schwester VONMN Christi (ieist beseelt 1St, sondern das Haus Von 5  —
christlicher 1e dur  rungen ISt
Ein JT  es Beispiel ann mMan dem Schulwesen entnehmen. Auch ıer
entwickelt sich eine STEeTSs wachsende Spezialisierung des Lehrpersonals,
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und e1inNne große Anzahl VO.  D Schulstunden ann auch katholis  en Schu-
len ebensogut VO.  5 Lalen WI1e VO.  D Ordensleuten gegeben werden. Wır MUS-

sen überhaupt 1Ns uge fassen, daß eın immer größerer Teil unseres prıva-
ten katholis  en chulwesens zukünftig 1ın Laienhände übergehen muß

Nichtsdestoweniger bleibt eine erzieherische Tätigkeit übrig, 1ın der Ordens-
schwestern auch 1n Zukunit wichtig Se1ın werden w1ıe ın der Ver-

gangenheit. Die Schwestern werden Sanz besonders TUr die relig10öse ntier-

weisung der Kınder bleiben ber außerdem darf INa.  @; hoiffen, daß tüch-

Lige Schwestern geben WIrd, die aus inhrer eigenen tieferen un reicheren
relig1ösen Bildung heraus Erwachsene werden unterrichten können un! bel
der Ausbildung VO  5 Religionslehrern und e1m Konvertitenunterricht mi1t-
wirken werden. Besonders 11l iıch auch auf das Problem aufmerksam
chen, das die religiöse Weiterbildung der 18—25]ährigen aufg1bt. Vielleicht
werden die Schwestern einmal 1ın UNnkun: TUr den jungen Menschen dieses
Alters Wertvolles eiısten :Können. EisS steht außerdem erwarten, daß, ]Je
mehr die Sexualmoral unserer esells:!  ait der Auiflösung VerLE desto
mehr Junge Menschen, un ZWar verheiratete W1e unverheiratete, manch-
mal den unsch haben werden, Rat un! gerade bel Frauen suchen,
die des Gottesreiches willen aut die Ehe verzichtet en un! bel enen
S1e manchmal eine besonders abgeklärte e1ie und Reinheit erfahren WeI-

den NU  5 die Schwestern unmittelbar alSs Ratgeberinnen oder Seelen-
führerinnen gebrau werden oder nıicht, eines ST sicher, daß ihr ung-
fräuliches en sich VO  ®) 10  Sier Bedeutung {Ur die rel1ig1öse Erzle-

hung un! Entwicklung anderer Menschen 1st, gerade weil ihre Lebensform
Selbstlosigkeıt un! TrTeue mahnt

K DIE BESONDEREN GEGENWÄRTIGEN
DER SCHWESTER.

Selbst W © INa  5 begriffen hat, daß die erufung der Ordensschwestern
I der modernen esells:!  alit aktueller als ]Je 1StT, muß mMa.  - doch
andererselts auch erkennen, daß d1ie Ordensschwestern eıner besonderen
Übergangsperiode stehen, die ihnen verschiedene tiefgehende und schwilie-
rıge Tobleme stellt
Diese TObleme hängen einerseits mıit der Neigung relig1öser Institutionen

übertriebener konservatıver Haltung MMEIL, andererseilts mıit einer
drastischen un schnellen Entwicklung ın der bürgerli  en Gesells  ait
W1e auch ın der irche
1lele Schwesternorden sind 1n einer Ges  ichtsperlode gegründet worden,

das en 1m allgemeınen sich I Formen Vollzog, die Von den eulge:
weıt verschlieden SINd un! insbesondere diıe sozlale e  un der Tau
ganz anders als ın der Gegenwart W  x

Während 1n früheren Ze1iten TUr die unverheiratete rau schwierig WAaTr,
sich selber ihre Ex1istenz ohne Besorgn1i1s ihr Einkommen un ihr
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siıchern, ıst c5 heute für eine unge Tau eicht, sich eine gutentlohnte
ellung bescha{ffen; und auch wenn S1e sıch nıcht verheiratet, braucht
S1e deswegen ihrer Altersversorgung icht 1ın or SC1N.

Man mMuß auch das Posıitive dieser Entwicklung sehen; denn S1e ring
mıiıt sich, da heute die Ordensberufe ıel lauterer 1n ihren otıven

SINnd. Der einzige Beweggrund TÜr den HAL elnNnes jJungen Mädchens 1Nns  >
Kloster besteht darin, daß CS sein eın ungeteilt Jesus Christus, Seinem
Dienste un:! der Verkündigung Seiner Frohbotschaft w1idmen ll
icht T 1ın ezug qautf d1ie wirtschaftliche Selbständigkeit, sondern SOZUSa-

Sech auti allen Lebensgebieten ist die un der Tau sehr verschieden
von der, WI1e S1e VOL 50 oder 100 oder 200 Jahren Wal, und mMa.  ; ann
chlechthin nicht übersehen, daß sich die rühere gesellschaftliche un
der Da ın den Ordenskongregationen widerspiegelt, S nachdem 1n wel-
cher eıit S1e gegründet worden sind. EisS ist indessen klar, daß den ntier-
gang der en edeutien würde, WEeNnNn S1Ee ıIn einem Verfassungszustand
verharren würden, der einer Jlängst ver  Ne: Ze1it entspricht, während
sich die Umwelt ın steis Sschnellerem empo entwickelt. Die en VeTlI-

urteilen sich selbst ZU Tode, wenn S1e Museen werden, denen INa.  ®

die gesellschaftlı Verhältnisse und Sitten Irüherer Zeiten betrachten
ann. aturl!: ist keinesfalls meılne Meinung, daß es Moderne gut
sel oder daß die gegenwärtige Entwicklung 1ın em gutzuheißen sel. In
vleler Hinsıcht stehen WITLr unsicher und ratlos manchen Zeiterscheinungen
gegenüber In dieser Unsicherheit zelgt sich jedoch auch ottes Ruf un:  n

offnung edeutie immer ofifnung alle Krwarftung, e1ine offnung
auft das, W as INa  m} noch nicht sieht
SO hat unsere e1t nicht bloß eine chnelle Änderung der gesellschaftlichen
Stellung der Aa mıi1t sich gebracht, sondern die ra geht 1el tiefer un!
1st; einer rage nach dem esen der Tau un! ihrer erufung ın der
enschlichen Gesellschafit W1e auch ı110} der iırche geworden. Es hat viele
Bestrebungen gegeben, die Stellung der Tau derart betonen, daß INa.  H

S1e dem Manne möglichs gleichstellen wollte. Es ist icht gesagT, daß diese
Entwicklung ın em richtig 1st Vielleicht 1st es der Wir.  eit näher,
daß die TauU estimmte Vorzüge und echte hat, die der Mann icht hat,
indes auch der Mann Vorzüge und Rechte hat, die der TrTau nıcht zukom-
mmen berühre diese Fa nicht, S1Ee lösen, sondern 1Ur

betonen, lım} elch großem Umbruch WITLr stehen und w1ıe tief die Yragen
gehen, die uNnserer Zeit geste sind. Nur WeNn die Schwestern selber
uNnserer elıt un! iıihren Fragen gahnz en gegenüberstehen, können S1e

ihrer Beantwortung und Lösung mitwirken.
icht TT ın der bürgerlı  en Gesells  afit gehen uNnseTrer Zieit chnelle
un durchgreifende Änderungen AI sıch, sondern auch innerhal der
Kirche selbst, die auf den Spuren des Zweiten Vatiıkanischen Konzıils nach
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nnerer Erneuerung un! nach Anpassung die Erfordernisse eiıner
dernen Verkündigung strebt. Wenn die Schwestern sich nicht der Kint-

wicklung öfifnen, die 1n der Kirche VOTLr sich geht, ob sich NU.:  - dıie

Liturgle, die eologıe oder eue Seelsorgs- un Missionsmethoden
handelt, verfehlen S1e ıhren Beruf, während doch gerade die Schwestern
eine wesentliche Triebkrait 1n der kirchlichen Erneuerung sSe1n ollten
Die Schwestern sollen nicht zehn CcChNrıtite Zzurück, sondern vielmehr ZWanzlg
Schritte VOLaUuUs se1ln, WeNnn gilt, eue Möglichkeiten eröffnen {Ur die

Ausbreitung des Evangelıums, {Uür die Modernisierung der irchlichen Ar-

beitsmethoden un fÜür die Erneuerung und Vertiefung des Gebetes der

ırche, un: ZWar sowohl des gemeinsamen liturgis  en als auch des DE
sönlichen unı betrachtenden.
Die verschiedenen großen Trobleme, die unNnSeTe Zeit den Schwesternorden
tellt, splitzen sich ın einem onkreten und empfin  ichen Punkt Z nämlich
1n der Nachwuchsirage Das 1sS% das unmittelbarste und lebenswichtigste ql-
ler robleme, dasjenige, mit welchem SOZUSageN die anderen Fragen stehen
Oder fallen Im Nachwuchsproblem ist die Frage enthalten, ob d1e einzelnen

Kongregationen imstande Se1in werden, weiterzubestehen un! auch ın der

künftigen menscnÄil:  en esells:  afit eiINe Aufgabe eriullen

Ganz gewiß muß 1ı1er Zzuerst gesagt werden, daß ottes eich icht auf
Zahlen beruht, un! selbst WeNn eın einzelnes rdenshaus ausstirbt, viel-
eich AaUus vielen außeren Ursachen, ann auch eine aussterbende Or-

densgemeinschaft ott größere Ehre un! Verherrlichung erwelsen qals
Hunderte anderer klösterlicher Gemeinschaf{iten, die vielleicht einer ruhm-
gekrönten Tätigkeit ın der Zukunit entgegensehen.
Wenn also die einNne oder andere Ordensgemeinschaft nüchtern ihrem Er-
löschen entgegensieht, we1l sich keine Möglichkeit für Nachwuchs
mehr un! keine Änderungen mehr helfen können, dann a auch
diese Sıtuation bewältigt werden durch e1nNn tiefes un!' grenzenloses Ver-
trauen aut Gott, dessen Pläne unergründlich sind un!: der gesche-
hen lıeß, daß die alte irche 1ın Japan ausgerottet wurde, obgleich ohl
niemals einNne irche gegeben hat, die eifrig un: lebendig War wıe S1e
und 1n der viele Christen das Martyrıum erduldeten Gott ann seıne
Ehre 1n zahlenmäßiger Zunahme W1e Abnahme nden, sowohl 1m ber-
en einer (Gemeins  alit w1e 1ın ihrem Untergange. Darın ann eın großer
TTrost lıegen, da die Ordensschwestern etzten Endes T das eiline Ziel
en dürfen, nämlich ott verherrlichen, se1 CS ım eben, Se1 1m
Sterben.
Nichtsdestoweniger sollen die einzelnen Kongregatıionen, Ssoweıt CS 1ın ihrer
Macht steht, anach streben, Gott nicht durch ihr Aussterben un Erlöschen

verherrlichen, sondern dadurch, daß S1e überlebe: und sich
IUr die ufgaben einer Welt.
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Es heute nıicht opferwilligen Jjungen Frauen und ädchen, die SCeTN
inr en dem Diıienste Christi un! der Ausbreitung seliner Botschafit wel-
hen möchten. Die rage ist NUur, OD d1e einzelnen Kongregationen imstande
SINd, sich daß S1e aut solche Frauen euchtend un! aNnzle-
hend wirken. Man mMuß sich Jjedoch ın er Ehrlichkeit die rage stellen,

nıicht das e1nNne Oder andere Ordensnovı1zlat aussieht, daß eine normale
Junge TAauU sich unmöglı darın zurechtfinden kann, w1ıe e1lIrıg und opfer-
willig S1Ee SONS immer Se1INn mag
Wenn ich 1M folgenden einıge rwagungen ber die Lebensweilse der
Schwestern bringe, wollen S1e alle untier dem eben genannten Gesichts-
pun gesehen werden, OD die einzelne Kongregation ın sich sovlel Lebens-
Ta ammeln kann, 1ın einer Neu werdenden Zukunft weiterzuleben
und ob S1Ee dieser mi1t chwestern rechnen kann, die ottes Ruf anneh-
MeECN, eın Werk Tun.

IIL DE} ERNEUERUNG DER SCHWESTERN
Wenn iıch folgenden VvVon Erneuerung rede, die ich brennend für unNnseIe

Schwestern rho{fe, dari dies nıicht dahin verstanden werden, als ob
iıch die verschiedenen Schwesterngenossenschaften nıcht schätzen und

bewundern wüßte, W1e S1Ee VON früheren Geschlechtern her bis autf den
eutigen Tag gelebt und gewirkt en Im Gegenteil muß ich gestehen,
daß ich Gelegenheit gehabt habe, sehr viele Schwesterngemeinschaften aus

den verschiedensten en kennenzulernen; und VON jeder einzelnen Schwe-
sterngemeinschaft, die ich kennengelernt habe, annn ich ausnahmslos —

gen, daß iıch Gefühle der ochachtu: un Ehrerbietung VOL der Lebens-
form der Schwestern SeCeWONNECN habe In der Güte, Bescheidenheit und
sSselbstlosen Freude, die ich bei Schwestern gefunden habe, habe ich manch-
mal Licht AaUus eliner anderen Welt erkennen geglaubt.
Das Wort „Erneuerung“, das Ja besonders aps Johannes 1n seiner Oni-
Nung al e1n ngsten fUr die al ırche gepraäagt hat, hat eıiınen
anderen Klang als das Wort „Reform”. kErneuerung deutet keineswegs a
daß eiwa skandalöse Zustände estehen, die geänder werden müßten, und
och 1e1 weniger, dalß INa  5 mit seiner Vergangenheit brechen MUSSE

Erneuerung edeute vielmehr eın Neudurchdenken und Neugestalten des-
SCN W as die Schwestern ursprünglich bel ihrer ründung fÜür ihre dama-
lige e1t gewollt en Die chwestern ollten sich edanken darüber
machen, w1e ohl ihre Ordensgemeinschaft aussehen würde, wenn Ss1e jetzt
erst gegründet würde und wenn ihre Gründerın erst heute eiINne ]Junge,
tatkräftige al wäre, auf die Gott Seine and gelegt und ber die Er
Seinen eiligen Geist ın esonderer Fülle au  en hätte

Erneuerung bedeutet die Sammlung aller Kräfte des Herzens und des
Verstandes dem Ziel, daß die en ähig werden, Gottes STEeIis NeuU-

schöpferischen Gelst mpfangen
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Erneuerung 1 m e1ıc  ang m ıt e T Kirche

Die Frneuerung der Schwestern sol1l erstier Linlie 1mM Gleic  an m1T der

Erneuerung der gaNnzen katholis:  en Kirche geschehen.
ıll ler Trel Seliten dieser allgemeinen kirchlichen Erneuerung ok1z-

zıeren, die besondere Bedeutung fUÜur die Schwestern en un! S1e als
Führer un! eisple TUr andere voranschreiten sollen
Zunächst sollen die Schwestern en seın TUr d1ie gegenwärtige 1e-UT=

un sich persönlich fUr iNre Förderung e1IN-
seizen. S1e sollen iNre Gemeinschaftsgebete mehr VO Geiste der iturgle
als VONMN priıvaten Andachtsbüchern geprägt Se1n lassen. S1e sollen Je ach
den besonderen Möglichkeiten den einzelnen Orten 7A0 116 festlichen un

würdigen Gestaltung des Sonntagsgottesdienstes beitragen. Besonders die
Schwesternkommunitaäaten ın der Provinz, die besonders m1% dem (jemenn-
deleben verbunden SiNd, mMUuSsSsen sich iıNrer Verantworiung bewußt Se1Nn.
Es ist empfehlenswert, daß die Schwestern olcher Kommunitäten
Sonntag nıcht 1 einer prıvaten Frühmesse kommunıizleren, sondern daß
S1e meistbesuchten Gemeindegottesdienst teilnehmen un! dort Z
Kommuniıon gehen. Die Schwestern sollen ebenso WI1e die anderen G 1läubl-

gecn VO den Nüchternheitsbestimmungen Gebrauch machen, auf
TUN! eren möglich 1ST, bels Stunde VOL der Kommunilon eine
anlzeı einzunehmen.
Wo CS ohne Schaden TUr ihre Arbeit ges  enen kann, mMUuSsen die Schwestern
allgemein bereit se1n, manchmal ihre Tagesordnung zugunsten des (ie-
meindegottesdienstes andern. Wenn sich die Möglichkeıit erg1bt, mehr
Menschen elner Werktagsmesse en! als orgen VEerSaINl-

meln, mMUusSsen die Schwestern sich darauf einstellen können, daß S1e später
auistehen und späater chlafen gehen; el sollen S1Ee sıch immer bewußt
se1ın, daß S1e berufen SINd, der Gemeinde dienen, gut S1e 1Ur können.

Zweilıtens sollen die Schwestern sich VON der
formen Jassen, die 1ın der Kirche OT: sich geht Die Heilıge Schrift

muß die Grundlage {Ur das geistliche en der Schwestern bılden
Als ich VOT einigen Jahren 1ın einem Kloster weilte, War ich darauf an
wiesen, eiNe Bibelstelle nachzuschlagen. Da zeigte sich, daß Dg ganzel)
Kloster ıcht e1ine einzige Ausgabe des Alten Testamentes weder ın der
eıiınen noch einer anderen Sprache gab Kın olcher Mangel ist skandalös,
denn nıcht ANUur jedes Kloster, sondern jede einzelne Schwester muß 1m
Besitz des CGesamttextes der eiligen Schrift eın Auch 1 Alten Testa-
ment sich ein unerschöpflicher Reichtum, aus dem jede Schwester
ohne großen Kommentar utzen ziehen kann, man en. den
Propheten Isalas oder die Psalmen Davids.
(Sanz besonders müssen sich natürlich die Schwestern mit dem euen
Testament ver Jrau machen, un! oft sollen S1e bel der geistlichen Lesung
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auf seinen 'Text un autf gute erklärende Kommentare zurückgreifen. Nach
bestem Koönnen sollen sich die Schwestern mıit den Briefen des Neuen
Testamentes, Sanz besonders mıiıt den aulusbriefen, verirau machen
Am melsten sollen jedoch d1ie 1er vangelıen den Geist der Schwestern
formen. Keıiın Andachtsbuch, eın gelistlicher Schriftsteller, keine Kloster-
rege kann Sich mi1ıt den 1l1er Evangelıen MESSECIL, die ıLal einzigartiiger
Weise die edanken Christi zusammenfassen un! S1e mi1t Seinen eigenen
Worten darstellen
Die Vertieiung 1ın das Neue Testament und besonders 1ın die Evangelien
wIird wesentlich dazu beitragen, daß die Schwestern der ATıtten

C > teılhaben, die 1mM Katholizısmus der (Ge-
genwart wıirksam ISt und die ich eınen Irend größerer

nNnennNnen möchte, nämlich e1n Versuch, es
Umstän!:«  ıche un Verwickelte me1lden.
Die Menschen UMNSeTeTr elt Sind oft ber die Kirche enttäuscht, weil S1e
ihnen kompliziert vorkommt und weil S1e VonNn der1e der aubens-
satze uUund den schweren theologischen Gedankengängen verwirrt Sind. Die
1elza. der verwickelten Zeremonıien, egriffe und Systeme stößt S1e aD
Der moderne ens sehnt sich mitten ın der raschen Entwicklung un: 1M
andel allen Daseıins nach einem festen Stützpunkt, sehnt sich nach
dem, W 39as alleın unveränderlich inmiıtten allen. Wandels ist. Er sucht iıcht
ırgendetwas bel den Christen, sondern sucht nach dem einen Notwendigen.

möchte wünschen, daß gerade 1n diesem Punkte die Schwestern
allermeisten 00l der vordersten Linie der irchlichen Krneuerung stehen,
daß uchende Menschen eım Umgang mit chwestern der Erfahrung
kommen, daß 1Ur Eınes notwendig ist.
Das Herrenwort VO 37  ınen Notwendigen“ wurde ursprünglich als Lob
eiıner Tau ausgesprochen, nämlich der westier Maria des Lazarus, die
siıch keine orge die vielen Dınge machte, sondern alleın darum, dem
Herrn auschen un! Seine edanken einzudriıngen vgl. Luk 10,38-42).
Wenn Paulus Junge Frauen auffordert, jungIräulich bleiben, betont
auch SI daß die Unverheiratete ungeteilt ist ihrem Sinnen unı Trach-
ten und daß S1Ee Sich nicht aufsaugen äßt VON der verwırrenden annig-
Taltigkeit, sondern 1M Gegenteil m1t ihrem Sanzen Herzen WT auf das
1Nne gerl  e lst, namlıch Was des Herrn ist Kor 7,54)
Wie zweilellos der höchste unsch jeder Schwester 1St, all dem annıg-
Laltigen entsagen, das „Fine Notwendige“ nden, wWenn S1e sıch
durch die Gelübde ott weiht, soll die ebensform der Schwestern
insgesamt eın ebendiger Ausdruck dessen Se1N, daß S1Ee Ww1e Marıa den
besten 'Teil rwählt aben, das eine Notwendige, das ihnen 1n Wligkel
nichtgwerden soll Dieses „Kıne Notwendige“, das sich 1mM en
der Schwestern widerspiegelt, soll auch 1 Außeren ın ungekünstelter
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Natürlichkei un:! Einfachheit bel em en Tun, ın der Ablehnung
eSs gekünstelten un unechten Wesens ZU. USdATUC!| kommen. lie

hohlen Redensartien ollten S1Ee möglichs melden, iIromme Formeln nicht
leicht un gebrauchen. In der Art reden un sich gebe

dürfen die Schwestern die Frömmigkeit nıicht überbetonen. Ihre Höflichkeit
und Natürlichkei sol1l1 die gleiche se1n, ob S1e NU. m1T einem Bettler oder
einem Bischo{t sprechen. Ihr esen soll se1n, daß S1e sich weder VO  5

menschlicher TO. beeindrucken och VO  5 Kleinheıit abstoßen lassen Eint-

sprechen: ihrer Bezeichnun: sollen S1e sich als Schwestern geben, WE

auch immer S1e ege  n mögen Die N nach Titel, Rang und Würde
soll ınnen rem!| Sse1n, vielmehr sollen ihre Gemeinschaiten diıe Eiinfalt und
einnel des Evangelıums widerstrahlen, daß diese die Überzeugung der

Schwestern darstellen, daß 1LUFr eiıne TO unter Schwestern g1DL, nam-

lich anderen dienen. Wenn sich die Schwestern VO. Geist der Van-

gelıen durchdringen un ihre SanNnze Lebensführung VOIIl eılıger Einfac  eit

prägen lassen, werden S1e die Frucht der ersten Seligpreisun, erfahren:
95  elig S1iNd die Armen 1M Geiste, enn ihrer ist das Himmelreich‘“. Arm

1mM e1s ist nämlich der ensch, der nicht nach vielen Dıngen 1n ihrem
bunten Reichtum strebt, sondern nach dem wahren Armseıin „dem Eiınen

Notwendigen”.
Dieser (eist des Evangelıums wird die Schwestern auch die rechte Einstel-

lung ihren Regeln lehren

Dıe Klosterregeln und dıe 1U iıhnen

DIie Erneuerung, die, Ww1e ich hoffe, bel den Schwestern VOT sich gehen wird,
muß nämlich auch Einfluß gewinnen Qauti die Klosterregeln und das Ver-
hältnis der Schwestern ınnen

Zweifellos sSınd die Regeln der verschiedenen Kongregationen ehrwürdı
und Von der Kirche anerkannt; S1Ee sind MÜSGRUG menschlicher Weisheıit
und Erfahrung Gleichwohl annn INda.  b icht Jeugnen, daß viele egel-
bestimmungen stark VO  } der Zeit geprägt sind, 1n der S1e entstanden SiNd,
un! daß S1e ın verschiedenen Punkten nach durchgreifender Änderung
und Revıisıon drängen, WeNnn die en weiter en un ihren SET1 EG ın
der Gegenwart behaupten collen.

Nun bın ich M1r durchaus bewußt, daß weder der einzelnen westie
och der einzelnen Kommunıität, ]Ja nıcht der einzelnen Ordens-
PrOVINZ möglich 1St, die Bestimmungen der ege andern. Ich wende
mich daher besonders die höheren Vorgesetzten, daß S1e alles W, W a>

In ihrer Macht Stel gehörigen Ortes un gegebener eit eine Revı1-
S1oNn der ege voranzutreiben, die S1e für die Gegenwartsaufgaben der
Schwestern geeigneter macht
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er als die Änderung einzelner Regelbestimmunge 1st indes eine

ständiıge erneuertie Haltung der chwestern der Ordensregel egenüber
Soweıit sich Regelbestimmungen handelt, die iıcht bereits 1n der

Prax1is außer rauch gekommen sind, sollen die chwestern S1e 1ın er

Unbefangenheit unı Natürlichkei beobachten. Jedoch sollen S1e diese Be-

siımmunge als reife und vernünftge Menschen eobachten, die sich dessen

bewußt Sind, daß Christus uns VoNn der Knechtschaf{it des (jesetizes befreit

un freılıen Söhnen un Töchtern des aters gemacht hat (Röm, 8127 Sal

3,5 Roöm 6,14; vgl RO  3 ‚19—28; 3—16; 9,20 E: 7, 1—29; Gal. 2 10—2l1;
3,1—29; Eph 215 1: Phil Dn Kol 2,16 I Gal 49 ) Sie sollen begreifen,
dalß Situatıionen g1b£, die VON der eıiınen oder anderen Regelbestimmung
befrejien un: daß es VO. ESEeTZ der 1e her eurte werden muß

Die Ordensregel dar{f nNn1ıe eiıner Art Mosesgesetzes werden, das auf

den rısten schwer lastet. Man ann niemals eine ege machen, die auf

alle Situationen zutrifft, die 1mM ägli  en Leben entstehen konnen

Die ege ist als eine Stütze auifzufassen, die eESs den chwestern erleich-

tert, ın Übereinstimmung mi1t dem Geist der Gelübde leben Auch in

ezug auf die ege. gilt der paulinische Satz, daß „der sStia OteT,
aber der Geist ebendig macht‘“ (2 Kor. 3,6)
So ist möglich, daß eine Schwester die ege. beobachtet un daß S1e

keine Bestimmungen hber diıe Ar MT übertritt und daß ihr doch der

(zeist der Armut ın em Ta mangelt Der Fall 1st denkbar, daß eiıne

westier ständig d1ie Erlaubniıs der Vorgesetztien inholt un sich 1M

Rahmen der ege hält, sich aber allerhand unnötigen Komifiort ihrem

persönli  en Gebrauch verscha{ift Vielleicht beobachtet S1e die Bestim-

mungen ber die TU un ist doch ohne den (zeist der TMU Nur wenn

die ege begriffen und beobachtet wırd nicht ın ezug autf den Buch-

staben, der otel, sondern 1m Geiste, der ebendı macht, vermag S1e DA

Heiligkeit ZU führen.
Zu den Bestimmungen, die den eh regeln, ist ıne esondere

Erklärung angebrach Der Gehorsam nımm(“? 1M Leben der Ordensschwester
einen hervorragenden Platz e1in, un ist für eın gedeihliches Kloster-
leben notwendig. Das irken der chwestern 1m Diıiıenstie Christı und

Seiner Verkündigu annn sich TULTL. 1ın der Ordnung des Gehorsams entfalten.

edoch muß MNal egenüber gewissen einseitigen orstellungen, welche die

Tugend des (G;ehorsams ın estimmten andbuchern der Aszetik erfahren

hat, betonen, daß keineswegs der ınn des Gehorsams VST, den natür-

iıchen Tätigkeitsdrang des Menschen ersticken; denn Christus 1st icht

gekommen, die menschliche Natur vernichten, sondern S1e erlösen.
Gleichfalls ist esS icht Ziel des Gehorsams, die persönliche Initiative

unterdrücken, sondern die Vorgesetzten sollen achtsam die Wünsche der

Untergebenen hören, und die jungen Schwestern sollen sich frel den Vor-
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geseiztien gegenüber aussprechen, wenn S1e meıinen, daß S1e sich TUr be-
tiımmte ufgaben un: Arbeıten besonders eignen un! dazu besondere
Neigung verspuren.
Schließlich edeute Gehorsam keineswegs die Aufhebung der persönlı  en
Verantworiung TÜr die andlungen, die INa  ; verrichtet. Abgesehen davon,
daß CS natürlich nıe rlaubt se1ln kann, eine süuündha{ite cat 1m amen des
(jehorsams begehen, muß InNnan WI1SSen, daß {Na.  ® auch ın anderen Fällen

verpflichtet sSeın kann, die Vorgesetztien auf die unglücklichen Folgen, d1ie
ihre Anordnung en kann, aufmerksam machen. Wenn die Vor-

gesetzten darauft bestehen, so11 1Na  3 ganz gewl gehorchen.
|DS ist auch möglich, daß e1INe Schwester den Geist des Gehorsams 1n
höherem Tad besitzt, wenn S1Ee ihre Meıiınung den Vorgesetztien gegenüber
ausspricht, als WenNnn S1e AUS Menschenfiurch eıiınen Befehl ausführt, ohne
die Vorgesetzten autf die etwalgen schädlichen Folgen aufmerksam machen.

Im (Ganzen muß die Gehorsamsbeziehung, welche die Schwestern die
Anordnungen der Vorgesetzien bindet, als eE1INe Beziehung zwischen reifen
und verantwortungsbewußten Menschen verstanden werden, un! eNOor-
Sa darf keineswegs mi1t ind1ıschem W esen verwechselt werden. ine der
wichtigsten Funktionen des Gehorsams ist CS, OÖrdnung und Harmonie 1m
Gemeinschaftsleben der Schwestern un ın ihrer Tätigkeit begründen.
Hierzu ist erforderlich, dalß e1n Vertrauensverhältniıs zwischen Vorgesetzten
und Untergebenen besteht un! daß die Schwestern sich leicht und frei ihren
Vorgesetzten egenüber aussprechen zönnen.

Man hat manchmal davon gehört, daß e1INe Schwester erst einen Tag VOL

den Jährlichen Exerzıtien erfahren hat, Wer der Exerzitienmeister ist oder
daß S1e ers eınen Tag NC ihrer Versetzung ber ihre Ceue Tätigkeit untier-
richtet worden 1ST Im allgemeinen MU. MMa.  w daß be1 weılıtem VOLI-

zuzıiehen 1StT, die Untergebenen frühzeitig unterrichten bal SoOowelt mOg-
lich auf ihre Meinung und edanken gebührend Rücksicht nehmen. Die
Vorgesetzte soll es sich angelegen se1ın Jassen, einen klugen und verant-
wortungsbewußten Gehorsam be1l den Untergebenen reifen Jassen,
daß S1Ee m1t der posiıtıven un:! vollinhaltlichen Zustimmung des Willens
und des Verstandes gehorcht. Bel vielen Beschlüssen wırd er auch
gut Se1n, wWenn die Vorgesetzten direkt die Untergebenen ate ziehen.

Wie die ersten christlichen Frauen VO: apostolischen Zeitalter . ange
bevor siıch d1e eigentl!:  enen eten, 1Nren InUDUS durch die

ott weihten, aber ohne eın ausdrückliches Gelübde der
Armut un:! des Gehorsams abzulegen, ann INa.  w auch heute noch
daß das Gelübde der jungfräulichen Reinheit ın besonderer Weise alle drel
Gelübde zusammenfaßt un: enthält un! bei den Schwestern ganz den
Geist der Selbstlosigkeit un! der Hingabe darstellt, der alleın alle Regeln
deuten und jedem Klosterleben ınn geben ann
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Der erz1lCl der chwestern aut eheliche 1e' un! Kinder acht S1e
aut Sanz esondere un: unbedingte Weise arIX, da der Verzicht aut Mannn

und 1Nnd größer ist als der Verzicht Qaut eld Er die Schwestern auch
ın unvergleichlicher Weise den Glaubensgehorsam, den das Neue 'Lesta-
ment. hoch preist, und der Se1in Vertrauen eın aut Gott SELZ Mitten
ım Dunkel des auDens üben S1e die Tätigkeit auUS, die Gott ihnen aufi-

TagT, auch wenn sich scheinbar ihre menschlichen Erwartiungen und Sehn-
suchte icht eriIiullen em S1Ee ohne selbstgegründete Famlilıie un! ohne
die Freude der Mutterschaf eben, SINnd S1e 1M Glauben gehorsam
Gott, der die otien ebendig acht und das Nichtseiende 1NSs Daseın rufit

(Kom 4,17) Von Ott alleın erwarten S1e die Erfüllung aller Verheißungen
un! verkosten d1ıe Seligkeit, d1e denen verheißen 1St, die reinen
Herzens sind.

Dıe Ausbildung QECT Schwestern
Die innere Erneuerung, welche die chwestern IUr ihre eruIiun 1ın der
modernen Welt gee1gne machen soll, K icht zuletzt die Ausbildung der
chwestern ın Betracht ziehen.

Die jJunge KDa d1ie heute 1N. e1n Kloster eintreten WILL; soll zuversicht-
lich erwarten dürfen, daß S1Ee e1Ne Ausbildung erhält, die reilich nach

änge un! Intensitat nıicht der e1ines Priesters entspricht, zumal da die

Ausbildung der chwester icht ausschließlich philosophis un! theolo-
gisch se1n braucht W1e be1l den Priestern, aber S1e muß Je nach den
besonderen ufgaben, wofür der en S1e verwenden WILL, damıt rechnen

können, daß S1Ee eiıne erstklassige Spezialausbildung erhaält. Wenn S1Ee ihr
Leben einsetzen WILIL, muß S1e auch das Gefühl en können, daß

dieses ihr en total w1e möglich 1mM Dienste der iırche genutzt WeI -

den w1rd un! daß die iırche den Reichtum ihrer Persönlichkeit un! ihrer

egabung, weiıl S1e Tau NS icht geringer schätzt, als wWwWenNnn S1Ee eın Mannn
ware
Von dem eben angeführten Bewels abgesehen, g1ibt aber noch viele
andere Gründe, die ıne ständige Revision und Erneuerung der Schwestern-
ausbildung wünschenswert, Ja wirklich notwendig machen

Es ist 1InNe bekannte Tatsache, daß die SalzZe Welt sich mıit imMmMer schnel-
lerer Hast entwickelt, und vieler Hinsicht sind 1ın den etzten fünfzig
Jahren größere Veränderungen geschehen als 1n den 5000 Jahren vorher.
Überhaupt ist wohl wahr, daß die Welt sich heute 1mM Laufe eines Jahres
stärker verändert, a1s S1e früher ın einem Menschenalter getan hat. In
solcher Situation 1st ständige Neuorientierung notwendig, wWwWenn mMa.  ; nicht
binnen kurzem den Kontakt mi1t der Umwelt verlieren ill

icht Nur auf profanen Gebieten w1ıe Medizın oder Technik Sind 1m Laufe
der etzten Jahre große Veränderungen und Fortschritte VOL sich gen,
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sondern auch 1ın der Welt der ırche hat Veränderungen gegeben, be-
sonders nIolge des Vatikanischen Konzıils.
1lele CUue nNirıebe SINd der katholischen Theologie un:! dem katholischen
Denken überhaupt zuteıl geworden. 1ele TODlIleme und Fragen werden
heute anders behandelt, als VOT 20 oder 10 Jahren der Fall WAar. Unter
diesen. Umständen ist einleu  en daß die Schwestern gut und allseitig
mıiıt den edanken verirau werden mUuSssen, die sich 10} der Kirche
geltend machen. In diesem Zusammenhang muß ın em Maße die Inıtia-
tive gelobt werden, die sich bereits ın Gestalt V OIl Gemeinschaftskursen
für Schwestern und Religionskursen {Ur Junge Schwestern gezeigt hat, un
INan annn TE hoffen, daß diese wertvollen Kurse och mehr verbessert
und ausgebaut werden können.
1INe Erneuerung der westernausbildung stellt ro un: ernstie FHragen
auch die Diese Novizlate sollen Junge Frauen 1INs Or-
densleben einführen. Hierzu ist gewl eine gewlsse Zurückgezogenheit VonNn
der Umwelt erforderlich, damit Gottes Geist 1m Stillen und Verborgenen
wirken annn Es ist jedoch nicht die Aufigabe des Noviziates, das Werk des
Heiligen Geilistes 1M Laufe Von e1n oder wel Jahren vollenden, sondern
seline Au{fgabe ist MUur, 1ın Hellhörigkeit egenüber Gottes Geist e1INe Grund-
lage scha{ffen, auf der späater aufgebaut werden ann Es iıst nıcht der
Sınn des Novizı1ates, 1n kurzer Zeit WI1e 1n einem reibhaus die Früchte
der Vollkommenheit hervorzuzüchten, sondern vielmehr die Saat des Wor-
tes Gottes 1n einem SonNNnigen rühling auszusaen, ohne sofort die elie
des Sommers herbeiführen oder die Früchte des Herbstes ernten wollen.
Man muß daher wünschen, daß die Noviziate efiwas VOonNn der lichten Olis
Nnung des Frühlings un:! VO  =) der nbekümmertheit ausstrahlen, die 1mM
Neuen Testament gepr1esen wird, eiwa VonNn der Offenheit für das eUue
eben, das 1m einzelnen Herzen un 1n der ganzen eiligen Kirche heran-
wächst 1lle auf sıch selbst schauende Kinstellung aut die eigene oll-
kommenheit un iıhren Fortschritt, alle verkrampften Versuche eigen-
sinniger Selbstheiligung, alles W as irgendwie unnatürlich und unnötig
komplizier 1st, muß aus den Noviziaten verbannt bleiben Auch ın der
Abgeschlossenheit VO  ® der Umwelt muß ine TO und vertrauende en-
heit egenüber der Welt un: der Kirche herrschen, denen die Novizinnen
durch ihre selbstlose Hingabe YTI1SIUS dienen wollen
Die erstie Kinführung der Schwestern 1NSs Ordensleben darf nıcht einseltig
aszetisch Se1lN, sondern muß mit eliner gesunden Auslegung der ganzen Fro-
hen OTtS des Neuen Testamentes und mıi1t einer Theologie verbunden
werden, die nicht NUur 1n inklang mit elıner überkommenen AÄszese, SONMN-
dern auch mıiıt einer gesunden ogmati steht, W1e S1e sich ın der egen-
Wart entwickelt.
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Die Novı1ızlate mMUusSsen 1ne gute un: vielseitige theologische un! 1S'
Biblıothek haben. Die Schwestern mMusSsen schon 1M ersten Noviziatsjahr
ortirage hören, die S1e ın das Studium der eılıgen Schrift un:‘ ın d1ie
theologische und lıturgische Neubesinnung einführen, die 1ın der Kirche VOL

sich geht Es ist wünschenswert, da ß d1ese orirage iıcht 1Ur VOINl einem
Priester, sondern VON mehreren sachkundigen Priıestern und Schwestern
gegeben werden mi1t dem Ziel, cdaß die Novı1ızınnen VO.  - Anfang eıinen
weiten geistigen Hor1iızont gewiınnen mit ganzer Offenheit für all das Neue,
Las ın der Kirche heranwächst. Es schadet nichts, WwWwenn die Schwestern
kleine Unterschiede H den theologischen oder biblischen Gesichtspunkten
bel den einzelnen Lehrern bemerken. uch das gehört uNSerer Zeelt,
daß Ma  n nicht auf alle Einzelfragen eline are Antwort geben kann, un!
das Soll INa  5 keineswegs VOoOT den Novızınnen verheimlichen. Man soll S1e
als reife un selbständige christliche Frauen ehandeln, die auch unfier-
einander manche Fragen, ber die die Au{ffassungen geteilt SINd, disku-
tiıeren dürfen So WwI1rd ihre gemeinschaf{ftliche Liebe und ıNr gemeınschaft-
iches Verantwortungsbewußtsein wachsen.

Auch WEeNrN die Hauptaufgabe des Novızlates natürlich ıcht die Fachaus-
bildung 1St, halte ich doch {Ur voll berechtigt, daß ausländische Novizın-
Nnen schon 1mM ersten Novizlatsjahr E1N. ründliches, systematisches und VO.  5

achkräften geleitetes Studium der Sprache begiınnen.
Nach dem Novizlat so11 den Schwestern Gelegenheit gründlicher rel1ı-
g10ser WI1e er Weiterausbildung gegeben werden.
Bei dem gegenwärtigen akuten Mangel d. jungen chwestern wird gahnz
EWl für die höheren ern eiINe große Versuchung Se1N, die Noviziınnen
eich ohne Ausbildung ın die praktische Arbeit gehen lassen oder
weniıgstens 1ıne solche Weiterausbildung aut das mögliche Mindestmaß
abzukürzen. Hier gilt jedoch, daß, WeTLI nichts wagft, Nl gewinnt Auch
Wenn der Schwesternmansgel noch groß ist, liegt die offnung auf
eue Berufe icht zuletzt In der Erneuerung und Ausweıiltung der Schwe-
sternausbildung verborgen. Der rden, der auf Grund des Schwestern-
mangels die Ausbildungsmöglichkeiten der jungen Schwestern abkürzt
Ooder einschränkt, hat sich bereıts damıt abgefunden, daß bald aus-

terben WIrd.
Was das Fachliche angeht, sollen die Schwestern nach dem Novizlat eine

Ausbildung erhalten IS nach der Tätigkeit, die 3 VO.:  3 ihnen erwartet,
ob S1e NU. Krankenschwester, Lehrerinnen, Kindergärtnerinnen, Kuür-
Sorgerınnen oder SONS eLWAaAS werden ollen, so11 ihre Ausbildung mM1n-
destens der VO  } Lalen ın gleicher Stellung entsprechen. Es ist ]jedoch wun-
schenswert, daß manche Schwestern sich noch weiter ausbilden, daß S1e
mehr als die normale Ausbildung en und eventuell 1ın der Lage SiNnd,
andere schulen, un: ZWäar Schwestern un!' Kalen! Überhaupt sollen S1e
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Sıch auf eine direkte apostolische Tätigkeit vorbereiten un! aut spezielle
ufgaben, die aut direkte Seelsorge hinzlelen.
Was das Relig1öse angeht, so11 auch nach dem Novizlat eine gründliche
eiterbildung stattuünden. Das Wiıssen der Schwester O der eiligen
Schrift, der Theologie, der Liturgle, VON pastoralen eihnoden und VoN
ırchlicher uns SO das dur  schnittliche Wiıssen der alen weit UuDer-
reifen Was die Jungen Schwestern erır ist keineswegs eNUugS, dalß
S1ie nach dem Novizlat zufällige theologische oder 1S' orträge hören,
Ssondern S1e sollen systematisch geordnete Kurse besuchen
Auch für die Schwestern, die nıicht mehr ganz ]Jung SINd, sollen KUurse ber
2  1  © theologische, katechetische und andere hnliche Themen gehalten
werden. Auch wWenn die Schwestern eine och gründliche relıg1öse Aus-
bıldung VOT zehn oder ZWanzılg Jahren erhalten aben, sol1l S1e ach Mög-
ichkeit erganzt werden der reichen Kntwicklung, die 1ın den späateren
Jahren VOr sich ST

1InNe Ssolche Nachausbildung lst naturlich schwierig {Ur uNnsere Schwestern
1n der Provinz, die nicht dieselben Möglichkeiten WwW1e 1n den Städten en
Es ist er wünschenswert, daß die oriräge, die bei den jJährlichen Xer-
zıitien ehalten werden, nıicht NUur / römmigkeit handeln, sondern auch
ber die eine oder andere moderne rage AaUs Bibelwissenschaft, Theologie
oder lturgie orlentieren.
Um die achliche un! religlöse Weiterbildung der chwestern ermög-
ichen un! auszuwerten, sollte INa  5 vielleicht die Möglichkeit überlegen,
eın oder mehrere Junlorate scha{ffen, besondere tudienhäuser IUr
Schwestern. Auch WAare miteinander überlegen, ob dies nıcht eın Gebiet
der Zusammenarbeit VvVon verschiedenen en ware.

Auifgabe des tudiıenhauses sollte se1in, eine Gemeins  f der Schwestern
herzustellen, die den verschiedenen Lehranstalten un:! Schulen studie-
ren und die gle1  zeltig iINre theologischen Kenntnisse erweltern wun-
schen. Das Haus könnte die besondere imosphäre schaffen, die für eın
anstrengendes Studium notwendig ist
Man könnte sich denken, daß eın olches Studienhaus verschiedene ortieılıle

Es wurde die Jungen Schwestern VOTLT der nervlıchen Überbelastung
schützen, die ware, wenn S1e neben anstrengenden Studien praktischer
Tätigkeit oder Hausarbeit herangezogen würden. Es würde ferner ermOög-
lichen, daß Schwestern aus der Provinz— auch 1n elinem späteren Abschnitt
ihres Ordenslebens, Z Studienhaus kommen könnten, eine achliche
oder theologische Nachschulung erhnalten Schließlich würde eın solches
Studienzentrum Iür Schwestern mıit besonderer ewogenheit seltens des
1SCHNOIS un! der Priester rechnen können, daß IUr gute theologischeKurse gesorgt werden würde
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1 M VerhäaltnisAnderungen der Schwestern Z
UÜUm w e1l1

Die augenblickliche Situation macht gewlsse Änderungen 1 Verhältnis
der Schwestern untereinander un! 1ın ihrem Verhältnis ZU Bischo{f erfor-
derlich, insofern eine stärkere Zusammenfassung er Krä{ite als bisher
notwendig 1st. uberdem Siınd verschiedene Änderungen 1mM Verhältnis der
Schwestern den Lal]len und Z Umwelt überhaupt wünschenswert.

a) Das Verhältnis anderen Ordensgemeinschaften und ZU Bischof
In der schwlerigen Übergangszeit, ın der WI1r unNns efinden, ist eine eENSE
Zusammenarbeit zwıschen den verschiedenen Niederlassungen des einzel-
Nen Ordens, ber auch zwıschen den Ordensgenossenschaften untereinander
erforderlich Es muß e1n gegenseitiges Gef{uhl der Solidarıtät herrschen, un!
Man muß mi1teinander Erfahrungen austauschen, WI1e InNa.  } auch nach ra{i-
ten gegenseılltiger bereit Se1IN sSo1l

Veranstaltungen, die für mehrere Ordensgenossenschaften gehalten WEeI-
den und azu helfen, S1e einander näher briıngen, SINd oben, Ww1e
gemeinsame KExerzitien. So ist auch mıit dem chwesterntreifen Buß-
und Betftag eın erfreulı  er Anfang gemacht worden.
Doch annn diese Zusammenarbeit zwischen den Schwestern noch weıter
ausgebaut werden.
Ebenso ist. eine ärkung der Zusammenarbeit zwischen Schwestern und
Bischof wünschenswert, aus Lolgendem TUN!
Man muß der Tatsache klar 1Ns Auge sehen, daß verschledene unNnserer

Schwesterngenossenschaften angel jungeren Kräften leiden un:! daß
das Durchschnittsalter der chwestern VON Jahr Jahr steigt. Es ist daher
vorauszusehen, daß manche Niederlassungen der Schwestern 1ım auie der
näachsten TE aufgegeben werden oder 1n andere Hände übergeben WeLIr-
den mUussen. Wenn diese Umgestaltung und die Auiflösung icht ın eord-
netier Zusammenarbeit der chwestern untereinander SOWI1Ee mi1t dem Bl-
schof geschehen, würde das große Katastrophen für den Katholizismus
bewirken. In der gegenwärtigen Siıtuatiıon ist absolut erforderlich, daß
das einzelne rdenshaus und die einzelne Kongregatıion nıcht 1Ur l.  al  hre
privaten Interessen, sondern das Wohl des ganzen Katholizismus 1mM
Auge en
Ganz abgesehen davon, daß die katholische iırche ın vielen Ländern töd-
lich gelähmt werden würde, wenn die rden, deren Leitung 1mMm Ausland
Sitzt, Schwestern und Kapıtal bei Auflösung herausziehen würden, wurde

der iırche schon sehr schaden, wenNnn einzelne Niederlassungen aufgelöst
werden würden, ohne daß der Bischof rechtzeitig vorher unterrichtet WUr-
de oder WEenNnn 1gentum verkaulft würde, ohne daß dem Bischof Gelegen-
heit gegeben würde überprüfen, ob sich icht eın katholis  er Träger
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oder Käufer an wende mich 1n diesem Punkte die höheren
Oberen, daß S1e sich ihrer Verantworiun bewußt Se1n mögen
ıne Zusammenarbeit der verschiedenen Schwesterngenossenschafiten unfier-
elinander un! zwıschen chwestern und Bischof{f 1st also notwendig, damıt
die Neuverteilung der Einrichtungen mal er. des Bıstums planmäßig
ges!  ehen Sa Manchmal wird ES möglich sein, daß e1ine Schwesternkon-
gregation eiıner anderen JQul daß die Au{flösung eiıner besonders lebens-

W1Niederlassun vermieden werden kann. Vielleicht wird manch-
mal dem Bischof möglich Sse1N, VO. Ausland erhalten ın Gestalt
von Schwestern un! Genossenschaiten.
Werner sollte eher eine zielbewußte Anstren. 1n un'gernommen
werden, daß e1n wesentlicher Teil VO  5 Einrichtungen der Schwestern 0-
ischen Lalıen übertragen werden kann, bevor mMan S1e uflöst. Endlich ist
CS möglich, daß die Schwestern durch Zusammenarbeıit un eratu miıt
dem Bischof ufgaben ausfindig machen, die unmittelbar apostolisch Sind
und die Schwestern, auch ihre Zahl 1n ZüUk unı geringer seın wird
als TetZt, gleichwohl eiNe eISTUN: Vvo.  rıngen können, die fÜür das Ge-
deihen un! das Wachstum der irche SENAUSO WEertvo ist WI1e ihre N-
wärtige Tätigkeit.

D) Das Verhältnis der Schwestern den Priestern

ber das Verhältnis der chwestern un:! Priester zueinander könnte mMan

vieles ich möchte mich aber 1er auf ein1ıge wenige Bemerkungen
eschränke Schwestern un T1ıestier sollen sich gegenseiti als „Mitarbel-
ter der Freude“ etrachten. Sie dienen einander gegenseıitig, aber die eINe
Selite 1st nıicht der anderen unterwortien. Der Priester ist nıicht der geistliche
Hausdiener Hause der Schwestern, und die Schwestern S1iNd icht
Dienstmädchen der Priester.
Die Schwestern verdienen ank fÜür die Sorge un die Freigebigkeıit, die
S1e den Priestern gegenüber immer den Tag gelegt en Andererseılits
ist klar, daß die Priester natürlich einen wirklichen Honoraranspruch
aben, WwWwenn S1e  A den Schwestern besondere Diıienste ın orm VO  5 Vortraäagen,
Unterricht un! dgl geleistet en Es 1st wünschenswert, daß die Priester
ın STEeis höherem Maße erkennen, WI1Ie wichtig ist, den Schwestern DC-
diegene un! gut vorbereitete ortrage und Kurse halten, un daß S1€e
überhaupt erkennen, daß ätigkei 1MmM Dienste der Schwestern aut an
Sicht dem ganzen atholizismus zugute kommen wird.

C) Das gegenseıtige Verhältnis der Schwestern ın der einzelnen Gemeinschaft
Innerhalb der einzelnen Ordensgemeinschaften können immer gew1sse
pannungen auftreten, da WITL aqalle biıs uNnserTenm Tode sündige Menschen
bleiben, die sich VOIN ihrer Eigenliebe irreführen lassen. olche Spannungen
werden besonders bedrohlich ın einer Zeit des Überganges, ın der verschle-
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dene Anderungen VOT sıch gehen Überall 1n der Welt empfindet Ma.  ; ge-
genwartiıg eine besonders starke pannung zwischen der Jjungeren und der
alteren Generation. Diese pannung ängt, WI1e bereits erwähnt, miıt der
Schnellen Entwicklung SEn Kultur uch innerhalb der
Schwesterngemeinschaften WI1Ird diese D  u sich bisweilen geltend
chen, aber {Nan wIırd S1e überwinden können durch gegenseitige Achtung
un! Anerkennung zwischen üngeren und Alteren. Die ungeren sollen
die Alteren anerkennen, WGa S1e gewlssen altmodischen, ehrwürdigen
Gebräuchen festhalten. Andererseıts sollen die Älteren auch die Jüungeren
anerkennen, auch WenNnn diese mancher Beziehung VO.  5 der Ordens]ugen
abweıchen, Ww1e 190828  ) S1e VOT ZWanzlg oder reißig Jahren rlebte 1C|
jede Änderung dari IMNa  - als Vertfall des Ordens deuten.
1ıne andere pannung annn siıch ın einer Ordensgemeinschaft entwickeln,
weil manche Schwestern mehr ausgebl  et sind qals andere. Auch 1ı1er ist
gegenseılltige Achtung vonnoten. Die Schwestern, die studiert aben, sollen
begreifen, daß SA Gott eın Unterschied gilt zwischen gelehrt und un
lehrt und daß das verborgene un:! unbeachtete en einen esonderen
Wert 1n siıch birgt; S1e sollen auch einsehen, daß ofit gerade d1e Schwestern,
welche die demütigen Tätigkeiten des Reinemachens und der Hausarbeit
ausüben, ın besonderer Weise Z Aufrechterhaltung des Ordens beltragen.
AndererseIits sollen auch diese chwestern, welche die demütigen Diıienste
tun, diejeniıgen anerkennen, die studieren, indem S1e begreifen, daß auch
Studium und Lehrtätigkeıit e1iNe harte und anstrengende Arbeit Se1INn an
Im Sahnzen soll die Liebe das „einende Band“ se1n, das alle Schwestern
über alle Unterschiede des Alters, der Einstellung, des Interesses oder der
äglı  en Arbeit hinweg miteinander verbindet.

Das Verhältnis der Schwestern den Laien
Die Wiıirksamkeit der Schwestern ist bestimmt VO  - den alen, TUr die S1e
teils tatıg S1nd un mi1t denen S1e teıils zusammenarbeiten. Fuür die robleme,
Uunsche un:! Fähigkeiten dieser Lalıen sollen die Schwestern ganz en Seın
Ohne 1er die mannigfaltigen Beziehungen, die zwischen. Schwestern und
Lalen bestehen, ehandeln wollen, möchte ich TT ein1ıge wenige Ge-
sichtspunkte hervorheben.
Es ist wichtig, daß Lailen, die 1mM Dienste VO  ; Schwestern stehen oder die
unter der Leitung VO.  5 Schwestern arbeıten, ebenso gute und beIriedigende
Arbeitsbedingungen erhalten, WI1e wenn S1e ın entsprechenden weltlichen
Kinri  ungen arbeliten würden. WOo Lalılen und Schwestern 1eselDe Arbeit
tun, mMussen die Lalen spuren, daß S1e W1e die Schwestern enan-
delt werden und daß S1Ee ber die rbeitsbedingungen mıi1t Rate SgeZOgEN
werden.
Es ist wichtig, daß die chwestern diese Lalen gut kennenlernen und sich
mıiıt ihren edanken und Meinungen bes  äftigen In dAM1esem Zusammen-
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hang ann CS ın hohem aße empfehlenswert se1ln, daß uUuLlLSeiIe Schul-
schwestern TUNSLU! der Lehrer teilnehmen, da gerade dieses Zusam-
menselın den Schwestern 9allz besondere Möglichkeıiten g1Dt, J d1ie An=
sichten der Lehrer unı 1n deren Beurteillung sowochl der chule als (janz-
heit als auch der einzelnen Schüler AUOL  1C| gewınnen.
Darüber h1inaus 9 1mM höchsten Ta 1M eigenen Ini;eresse der Schwe-
Stern WI1e auch der Kırche, daß die Schwestern 1n manchen Einrichtungen,

einzelnen katholischen Schulen oder Kındergärten 1ın der TOVI1INZ
Kontakt mi1t geei1gnetien un en katholischen Männern und Frauen
suchen, die 1n die Arbeıiıt der Schwestern eintreten, S1e mi1t der e1t
übernehmen können. Die Schwestern sollen hierbei lebendiges VMer-
antwortungsgefühl egenüber der katholischen Kiıirche 1M S
zeigen und ihr Außerstes dazu beitragen, iNre Einrichtungen eher mögı
1ın Laienhände übergeben als S1e autfzulösen.

Andere Änderungen
ege alter und chronisch kranker Schwestern

Die alten un kranken Schwestern muUusSsen Gegenstand der besonderen
1e& un! orge ihrer Mitschwestern sSeıin In der chwachheit des Alters
und der Krankheit sollen S1e das Bewußtsein bewahren, daß sS1e weiterhın
Gottes Dıenerinnen bleiben un daß ihre Geduld 1mM Leiden kostbar ist
ın den ugen des Herrn.
Die Vorgesetzten sollen gut überlegen, W1e besten fur diese alten oder
chronisch kranken Schwestern gesorgt werden ann. Eıiınerseits dürfen
diese Schwestern aktiıven Kommunıitäten, In denen die Schwestern. SOW1EeS0
schon überlastet SINd, iıcht ZiU sehr ZU ast werden. Andererseits sollen
S1e icht das Gefühl aben, daß S1e vernachlässigt werden oder daß S1Ee
außerhal der Schwesterngemeinschaft stehen.
Wenn die Schwestern e1n Pflegeheim chaffen, WwI1rd S möglich se1n, n SOl=
chen Einrichtungen auch eın Heiım für ihre eigenen alten Oder kranken
Schwestern einzurichten.
In dieser rage mussen mancherleli Umstände berücksichtig werden. Eın
Haus ist andern verschleden, Je nach der darın geübten Tätigkeit;
er werden manche Häuser weniger als andere geeignet Se1N, alten oder
siechen Schwestern eın Heim bleten. WHerner 1st eS klar, daß manche
Menschen einem frühen Zeitpunkt ihres Lebens Tra  0S werden, wäh-
rend andere noch 1ın einem sehr fortgeschrittenen er imstande sind,
ohne fremde auszukommen und och allerleı Dienste ın der
Gemeins  ait eisten.

Die Schwesterntracht
Wenn uch ansgemeSSC: un!' gut 1st, daß die Schwestern eE1INe Tracht
Lragen, wodurch S1e VOT der Umwelt enntilı Sind, ollten S1e sich doch
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selber ernsthafit fragen, ob die rach icht 1mM AugenDblick kompliziert
un Iremdartig lst, daß die chwestern sıch dadurch iın unnötıg tarkem
aße VOIN gewÖnnli  en modernen Menschen absondern.
Wiıe bekannt, en bereits mehrere Päpste ziemlich fruchtlose Versuche
unternommen, die Schwesternorden einer Vereinfachun ihrer Trachten

bewegen
Die Schwestern. sollten Jedoch einsehen, daß alles, S5 S1e schon VOL

ZWaNnzlg Jahren aufgefordert hat, heute noch dringender 1st. Die Tracht
darf ıcht ZUEF wirklichen Behinderung der chwestern 1n ihrer Tätigkeit
werden. Wenn die Schwestern unbedingt eliner rach festhalten wol-
len die In ihrem Stil recht altmodisch 1St, sollte mMNan wenigstens überlegen,
ob INa  ®) diese rach icht aul den Gebrauch innerhal der Klosterklausur
eschränken könnte, während die Schwestern be]l ihrer Arbeit draußen ın
der chule, 1n der Pfarrel, bei der Krankenpfiege, aut den Unıversitäten
usSs 1nNe weniger aufIfallende, moderne und praktische Iracht Lragen
können; au diese wlederum sollte 1ın wechselnden Zeiträumen geändert
werden, damıt S1Ee ständig ın gew1ssem Ta miıt der e1t Schritt hält

echsel der Oberinnen
Während manche Orden mehr zentral géleitet werden als andere, daß
die Oberinnen manchenorts gewählt, anderswo dagegen ohne Wahl durch
die Untergebenen eingesetzt werden, scheint doch olgende Betrachtung
angebrach
Wenn eINe Ordensregel vorschre1bt, daß eiINe Oberin ihr Amt ILUF e1nNe be-
stimmte Zeit Jang (Z G  Ü Jahre) innehaben dard, sollte Von dieser egel-
bestimmung ıcht dispensiert werden, indem die Oberin selben Haus
für eiNe weitere Amtsperiode wliederbestellt WIrd, ohne daß den Unter-
gebenen Gelegenhei gegeben wird, ın eiliner Abstimmung
ihren unsch außern. Wenn eın  _ wesentlicher 'Te1ll der Untergebenen

eiıne che Wiederbestellung 1st, sollte diese icht stattfinden, da S1e
Ja schon ın sich selber 1ne Ausnahme VO.  =) der ege. bedeutet.

DAS JESU CHRISTI
Die eiNZIgE Norm, die sicher und ungefährdet durch alle schwierigen
Änderungen und Übergänge hindurchführt, ist das heilige Kreuz Jesu
Christi
Es ist meın unsch, daß dieses heilige KTreuz 1mM Herzen jeder Schwester
t1ef eingeprägt Se1InN möge, daß das Kreuz ZAUE siıcheren Wegweiser un!
ZUT Lesten Norm ın allen Zweiftelsfällen un! 1ın jeder Unsıi  erheit sSeın
möge öchte doch der starke un: beständige Wunsch jeder Schwester
un! ihre Sehnsucht se1ın, der alle edanken ihres Herzens sich Tag und
acht hingezogen fühlen, Christus erkennen und die La ın Seiner
Auferstehung und die Gemelns  alit mıiı1ıt Ihm 1n Seinem Leiden, daß S1e
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Ihm ahnlich WwI1rd ügl Seinem Tode und dadurch ZALT. Auferstehun. VO.  b den
Toten gelangen mOöge vgl Phil 3,10 Möchte doch jede westier bereit

se1n, Jesn Christi wıllen Schwachheit tLragen, diıe Schwachheit
der un be1l sich selbst und bel anderen, SOWI1e iderwärtigkeit und ÄAr-
MUL un: vielleicht Dar die Verachtung der Menschen. IDannn wiIird S1Ee —

fahren, daß Gottes Na ihr genuügt un! daß Gottes Krafit sıch Sahnz erst
1n mens  ıcher Ohnmacht entfaltet vgl Kor 12,9), dalß S1Ee mi1t dem
Apostel sprechen ann ildal bın guten uties ın meliner Schwachheit und
edrängnis, denn wenn ich schwach bın, dann bın ich stark (2 KOTr
S1e WIrd erIassen, daß S1e AUuS sich selbst Ur Dunkelheit, un und
Schwachheit eigen hat, daß aber die al des auferstandenen Christus
ma  ‚VOo. wunderbar un unüberwindlich 1n iNr wirksam 1St, daß S1e
1n vollem Verirauen auft den Sieg ottes m1t dem eılıgen Paulus
annn „Wenn ich mich ruüuhmen SsoL1lL, 111 ich mich meılner Schwachheit
ruüuhmen KOTr SO0 und SS SEe1 M1r ferne, daß ich mich ın EeLWAas
derem ruühme als D Kreuze uNnseres Herrn Jesus Christus, durch das d1ie
Welt MT gekreuzigt 1st un iıch der Welt“ Gal 6,14)

Das Kreuz bezeugt es
Das Kreuz ist ugleich 1NNDL1. des Leidens un des Sleges Ks umfaßt ın
einem Zeichen Christi Tod un! Seine Auferstehun. VO  5 den Toten Das
Kreuz bedeutet, W äas das Johannesevangelıium die rhohun des enschen-
sohnes nenn (Joh 3,14), diesem TEeUZz wI1ırd Er, VO  } der Erde erhöht,
alle Menschen sich ziehen (Joh Z 32) un! die verstreuten Kinder ottes
zusammenbringen (Joh So nthäalt das Kreuz Christi schon die Krafit
Seiner Auferstehung un: VO  5 diesem TeUZz AaAus herrscht Er ber die
öpfung un ber die a. Weltgeschichte VO.  > ihrem Anfang bis
ihrer Vollendung. Die Menschheit ist versammelt eın TEeUZ,
Von dem Aaus Er herrscht.
Vom Kreuz Jesu Christi ergeht das Gericht ber die Welt, denn dieses TEeUZ
bedeutet Gottes vernichtende erurteiılung aller ächte der Bosheit. Das
KTEeuUz bedeutet, daß „der Hürst dieser Welt hinausgeworfen wird“
(Joh
Das KTreuz bedeutet eine Offenbarung der edanken Gottes ber den Men-
schen, einNne Offenbarun dessen, W as nach dem Urteıil (GGottes Weritivo un
wertlos 1st. SO 1St das Kreuz als e1n 1C Tür die Menschen gesetzt und als
eın Zeichen, das zwischen Licht un: Fiınsternis ın der Welt cheidet (vgl
Joh. ‚14—21) Das Kreuz Jesu bezeugt alles, bezeugt oft 1mM Gegensatz
Z allgemeinen Auffassung der Welt W as ın Wahrheit 1C| un w as ın
ahrheı Finsternis ist. Es lehrt UuNsS, zwischen dem (:eiste (Giottes und dem
Geiste des Antichrist unterscheliden.
Wenn die Schwestern sich das Kreuz Jesu Christi VOTL en halten, werden
S1e begreifen, daß die AÄAnderungen und Erneuerungen, VON denen ich 1mM
vorhergehenden Kapıtel gesprochen habe, keineswegs darauf hinausgehen,
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das Leben der chwestern Jeichter, bequemer und weltlicher machen
oder ihnen mehr Lebensgenuß Z rmöglichen und weniger und geringere
Anforderungen ihren Opferwillen tellen Vertraut darauf, daß die
Schwester, die e1INe Erneuerung wünscht, nıicht geringeren Opferwillen und
geringere 1e Z 0 Kreuz des Herrn hat, und „1ösch icht den Geist aus  L
1n INr ( ess 9,19) bın davon überzeugt, daß die elisten Schwestern,
die einer Krneuerung des Ordens arbeiten, eher größeren Opferwillen
un! größere Hıngabe erstreben als das Gegenteıil
Wenn die Schwestern, die eiıner Erneuerung arbeıten, verdächtig Wer’ -

den  ‘9 als wollten S1e 1Ur das Ordensleben leichter und equemer machen,
1st VO  ; vornherein mıit aller offnung für die unfItıge Ex1istenz der

Schwestern au  N Es muß vielmehr e1n grundsätzliches Vertrauen aut den
Geilist Gottes beherrs  end Se1IN.
Bestimmt bın ich icht 1ın gegenüber der Tatsache, daß ede Erneuerung
auch die Gefahr der Entstellung und Verwirrung ın sich JOn Andererseits
1st auch e1N gewlsser W agemut vonnoten, und ın der einen w1e 1n der ande-
TE  ®] Beziehung gi1lt, daß FILE: WeL se1n Leben verliert, en WwIrd. Es
1st besser, die Schwierigkeiten eliner bergangszeit ın Kauf nehmen als
dem sicheren Aussterben entgegenzusehen. ES ist besser, aut manche ITa-
ditionen und ebräuche, die den Schwestern 1eb geworden sind Ve_r-

ziıchten Mag sich Lebensgewohnheiten, Anordnungen oder Trachten
handeln als daß der en zugrundegeht.
Das Kreuz allein ann den Wes weilsen, und alles ın allem, g1lt als Grund-
gesetz jeder christlichen Eixistenz das Wort aus dem Johannesevangelium:
„Wenn das Weizenkorn iıcht ın die Erde TAllt und stirbt, bleibt S 1Ur

das eine Korn; wenn aber stirbt, brıngt es viele Frucht Wer sSeıin Leben
S wIrd es verlieren, WerLr aber sSe1n Leben 1n dieser Welt haßt, der wird

LUr das ewige en bewahren (Joh 12,24

Das KTe@euUuZz offenbar das Verborgene
Das Gericht des Kreuzes, das zwischen Licht und Finsternis cheidet und
das Christus Z Herrn der ganzen Schöpfung erklärt un! alle aäachte der
Bosheit vernichtet, ist bis AA ungsten Tag VOL der Welt verborgen und
Nur dem Glauben erkennbar. Für die ugen der Welt bedeutet das Kreuz
nıchts anderes als die Hinrichtung e1nes armseligen Menschen, f{ür die
ugen des aubens dagegen bedeutet Gottes Sieg und d1e Erlösung
des Menschengeschlechtes.
Das Kreuz selber egt Zeugn1s dafür ab, da die wesentlichste Dimension
der enschlichen Heilsgeschichte sich 1m erborgenen vollzieht. Entschei-
dend siınd icht die großen und auffallenden Taten, die VON den Menschen
beachtet und ın den Geschichtsbüchern aufgezeichnet werden. Eınst wird
offenbar werden, W as Jetzt noch 1mM Myster1ium des Kreuzes verborgen 1st,
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daß nämlıich die wichtigstenor 1n der Geschichte der Kirche und der
rlösung von Menschenaugen ungesehen un! unbemerkt geblieben und
daß die aten, die ott meılsten verherrlichten, VO  5 Menschen NnDe-
bachtet ges  ehen Sind. Der Glaube Marıens, als S1e unter dem Kreuze stand,
wurde VO  5 den zeitgenössischen Ges  ichtsschreibern icht beachtet, un
do  Q ann nicht bezweiflelt werden, daß dieser Glaube TUr die rlösung
des Menschengeschlechtes mehr bedeutete als alle politischen nterneh-
MunNgeh der römischen Kalser unı alle kirchenpolitischen Taten der Papste.
Gerade ın Zeiten des Übergangs, denen manche außere uUuSTLAaNde DC=-
ändert, manche klugen Maßnahme getrofifen Uun:! manche ukuni{its-
planungen TS  IMN werden mussen, Ist das KTeuz eE1Ne Erinnerung
daran, daß die größte Wirksamkeit der Klöster un! ihre wichtigste Funk-
tıon ın der iırche STEeTis 1M Verborgenen gelegen ist un: auch künftlig l1e-
gen WIrd.
Wichtiger qals alle außere Tätigkelt, wı  tiger q 1S es zahlenmäßige achs-
Lum der Schwestern, ja noch wichtiger als selbst das zahlenmäßige Wachs-
Lum der ırche ist der verborgene Glaube, der die Schwestern W1e eine
unsiıchtbare Jut durchdringt. ichtiger als qglle hervorragenden rgebn1s-

der Tätigkeit der Schwestern ist die Krafit ihres Gebetes, das STEeiIs und
ständig Gottes egen Qaut S1Ee selbst Uun! die anderen herabruft
Wenn ott 0000 Z Abrahams versprach, werde Sodoma un:! Gomorrha
verschonen, WeNnNn sich 1n diesen Städten 1Ur zehn Gerechte fänden (1 Mos

wlievıel mehr WIrd dann bereit se1n, die Menschen
e1t schonen, wenn Gemeinschaifiten VON rdensschwe-

StTern findet, denen die Gerechtigkeıit Aaus dem Glauben eigen ist und
deren Ex1istenz VO Glauben ott ist! W er annn die irksam-
eit solchen aubens9 der ebenso w1e das Kreuz Christı 1M Ver-
borgenen ottes Barmherzigkeit ber den Sünder herabruftt! Dıie Krafit des
Herrn ist. VOTL unNnseren en verborgen, und das ann mehr bewir-
ken als Menschenwerk. Er hat versprochen, daß es erhören WITrd,
wWwel oder TrTel vereıint SINd, ELWAS 1n Seinem Namen erbitten. Nıe-
mand ann erme$sen, W 9as das einer kleinen Schwesternschar EerWI1r-
ken annn Vielleicht annn auch einNne aussterbende klösterliche (Gjemeln-
scha durch ihr vertrauensvolles Gottes Segen ber das ünftige
irken anderer Schwestern herabrufen, vielleicht ann das einer
solchen (Gjemelins  S en Sanzes Land un Se1INeEe Bevölkerung beschirmen.
Das KTreuz des Herrn wIıird unNs e1n grenzenloses Vertrauen autf die aC
des Gebetes un auf (Sottes iırken 1m Verborgenen lehren

Das Kreuz Ö eN bar G ö1 Les 1e
Das Kreuz 1st der erhabenste Erweis der Liebe Grottes den Menschen
un ugleich e1n Erweis afür, daß LeDe In der Aufopferung für andere
besteht „Niemand hat eiıne größere Liebe, als SN eın Leben hingibt IUr
seiline Freunde“ Joh
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Das Kreuz offenbart, WI1e Gott eın en AaUus L1ebe den enschen hin-
gegeben hat; 1st er die höchste Aufforderung die Jaubenden,
daß auch S1e einander miıt derselben 1e lieben sollen: „Auch WI1r sollen
das Leben Iür einander hingeben“ (1 Joh 5,13)
So stellt der Paulus Philipperbrief das Kreuz Christi un! Seinen
Gehorsam Dis ZAUE Tode als eine inständige Ermahnung d1ie Gläubigen
Ca daß S1e einträchtig selen und einander ochachten, indem S1e die selbst-
lose 1e des Gottessohnes Nachahmen, der, obwohl Gott gleich Wal, qaut
alle Ehre verzichtete und das Leben e1INnes Knechtes und den Tod e1nNnes
Sklaven VOI’ZOg (vgl Phil Zl IL)
Die Ermahnung des Philipperbriefes gilt ın besonderer Weise für die
chwestern. Das Kreuz Christi U s1e die sıch selbst opfernde Lilebe Got-
tes lehren  9 S1e werden teilhaftig der Gesinnung des Sohnes Gottes. Dann
WIrd elne w estier die ast der anderen Lragen können, un:! 1nNe wIird
der anderen 1n TUn und Hochachtung egegnen. Dann wiıird ber der
gegenseıltigen 1e der Schwestern el  sam e1Nn Schimmer der AuftZerste-
hung ruhen, der schon In diesem Leben als eine Verheißung ber dem
Kreuze ruht (vgl Phil ‚9— 11
Wenn schon die He1ıden VOoNn den ersten Christen sag{ien: ‚Seht, w1e S1e
einander lıeben“, so11 auch d1ie 1e der Schwestern zueinander eın
deutliches und euchtendes Zeilchen tür die Welt Se1N, daß die Menschen
verstehen, daß Gottes Seligkeit dem verheilßen 1St, der alles Christi
willen verläßt
Die Demut Christi bis ZU: '"T"od Kreuze vgl hil Zu {I) wırd die
Schwestern lJehren, „eines S1innes se1n, indem S1Ee 1eselbe Liebe, 1eselbe
eele, dieselbe Gesinnung aben  C6 al 22)) Das wIird S1e 1eselbe (ze-
sSinnung Jehren, die auch 1ın Christus Jesus War 2,9), daß keine
„dUuS Eigennutz Oder aus eitler Ehrsucht handelt, sondern daß 1mM (regenteil
jede die andere er achtet als sich selbst und ıcht aut ihr Bestes be-
dacht 1st, sondern autf das Wohl der andern“ vgl Phil M
Wenn die Schwestern teilhaben der Liebe ottes, d1ie sich 1 Kreuze
Jesu offenbart, werden S1e begreifen, dal die Liebe 1M Verzicht aut Jeg-
liches Eigentum besteht, ohne irgendwelchem Besitz eigenem Vorteil
festzuhalten Dann. werden S1e CS auch ertragen können, dal eine Schwe-
Sier 1ın vlelerlei Hınsıicht VO  5 der anderen verschieden ist Sie werden VeTr-

stehen, daß „ CS verschiedene Gnadengaben SL, aber daß der Gelst der-
selbe Ist. Es g1ıbt verschliedene Dienste, aber der Herr 1st erselbe Es g1bt
verschiedene Kraftwirkungen, aDer (zott ist erselbe, der alles I allem
wirkt“ (1 Kor ——
Wenn die chwestern „Nicht auf ıhr eılıgenes Wohl bedacht SINd, sondern
aurf das der anderen“, werden S1e ohne Beunruhigung ertiragen kön-
nen daß die e1Ne estimmte Erlaubnisse erhält, welche die andere ıcht
hat, daß die ıne bestimmte Freiheit erhält, die nıcht allen gewährt
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WIrd, Oder daß die e1ine ach e1ner Tagesordnung und einem Arbeıits-

rhythmus lebt, die sich für andere ıcht eignen. Sie werden auch ertira-

gecn können, WenNn die eiINe Schwester ın der eiınen oder andern Ta ıne
andere Meınung als die andere vertritt, und eine chwester wird nicht
betrübt se1n, sondern sich 1LUFr ber Gottes Ehre freuen, WEeNn S1e bemerkt,
daß eine andere Schwester egabungen, Gnadengaben oder Vorzuüuge be-

SItzt, die S1Ee selbst nicht hat, indem S1e Jan DG das 1nNne wünscht, TY1ISTUS
äahnlich se1n, der, obwohl ott gleich WAarfrL, autf es verzichtete und
Knechtsgestalt annahm, gehorsam b1s ZTode TeUZEe (vg  M 2,06 LL)
In einer Übergangszeit der Erneuerung 1st gerade d1iese Haltung füur die
Schwestern wichtig, daß S1e ın wahrer Lilebe einander stutzen un nel-
fen können, daß eiINe der andern gestattet anders se1in und daß S1e e1n
ifenes Verständnis aIiur aben, daß ott eine en austelt w1ıe Er
W1LL, der eiınen S der andern anders.

Dıe Frauen untlier dem TEeUZ
Wenn ich Nu. 1e Schwestern, meılinen Brief m1t der TE des Van-
el1iums VO Kreuze ausklingen asse, ann ich ıcht umhın, meline (e-
danken den Frauen lenken, d1e esus Qut Seinem Leidensweg Tolgten
un! bei Seinem KTreuze standen ın der eılıge Stunde, da Er eın en
füur das e11 der Welt hingab vgl Joh Wenn unNns das Teuz Christ1ı
die edanken Gottes ber die Menschen kundtut, dann äaßt unNns einen
göttlichen Plan erkennen, der jeder en Ma ewundernder Freude
Se1IN muß, denn auf dem Höhepunkt der Menschheitsgeschichte zeigten
die Frauen angesichts des Kreuzes Jesu mehr Mut, Standhaftigkeit und
Glauben als die Maänner Nur VO „Liebes]jünger“ hören WITF, daß sich
nach seiner Flucht Z TeUZeEe Christi ega un! dort mi1t
Marıa, der Mutter Jesu, stand Hıervon abgesehen w1ıssen WITF, WwW1e die
Apostel un!: Männer alle flohen un! ihren Herrn un elster HOE 1C|
ließen, während 1Ur ein1ige Frauen esus ın Seiner Verlassenheit beglel1-
eien un bel Ihm aushielten H1s Seinem O
Möget MT, 1e| Schwestern, derselben Gnadengabe teilhaftig werden;
sollt ihr elne Schar Frauen se1n, die 1m Gang der Geschichte Christus auf
Seinem Leidensweg nachfolgen, die mutig un gläubig unter Seinem
Kreuze standhalten, die darum auch als erstie untier en Menschen dem
lebendigen TY1SLIUS egegnen dürfen un die schon ın diesem rdenleben
mi1t der Tra und Freude Se1iner Auferstehung gestär werden.
Wie diese Frauen, die beim Kreuze Christi aushielten, dem Menschen-
eschlechte besonderer Freude gereichen, SO ihr als 1n Zeichen der
oIfnung inmitten einer dunklen Welt stehen vgl Phil 2,15) Erfüllt mi1t
der na des Geistes, die ihr VO:  } auferstandenen Herrn empfangt,
SO iıhr viele schwache Menschen schützen, tutzen und WWagen, daß iNr
selber Teil einer 1e1 größeren (Gemeinschaft VON Brüdern un Schwestitern
werdet, die durch PEUTEe UuUNsSsSernN Vater 1mM Hımmel preisen und anbeten.
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